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Der Reichstag ſetzte am Dienstag die Beratung des
fort. Jm weſentlichen wurden Wünſche die

ufbeſſerung verſchiedener Beamtenkategorien betreffend, vor
ebracht. Am Mittwoch ſtehen Jnitiativanträge aus dem

auf der Tagesordnung, darunter an erſter Stelle der
eſt der die Abänderung des Wahlgeſetzes bezweckenden An

träge.

Es iſt weit gekommen mit den Agrariern! Der
König von Sachſen hat ſich nach der Berliner „Volks-
zeitung“ über den Handelsvertrag geäußert, indem er bei
einer Hoffeſtlichkeit in Dresden dem bekannten Agrarier
v. Frege gegenüber ſagte: „Wollen Sie denn, daß ich
und meine Regierung uns künftighin auf die Sozial-
demokraten ſtützen?“ Geht denn dem Herrn v. Frege
angeſichts dieſer königlichen Aeußerung endlich ein Licht auf
ob ſeines Geldſackspatriotismus? Die Antwort iſt er auf die

age ſchuldig geblieben. Aber keine Antwort iſt auch eine
ntwort.

Geldſtrafen treffen die ſozialdemokratiſchen Zeitungen
nicht ſo haben ſchon wiederholt Gerichte die Verurtei-
kungen ſozialdemokratiſcher Redakteure zu Freiheitsſtrafen be
gründet. Jn einer Verſammlung gegen den „Vorwärts“
Redakteur, Gen. Schröder, iſt das Gericht zu einem ganz
entgegengeſetzten Reſultate gekommen, indem es entſchied, daß
von einer Freiheitsſtrafe abgeſehen worden ſei, weil ange
genommen worden wäre, daß die Geldſtrafe (1000 M.) den
„Vorwärts“ ſchwerer treffen werde, als eine Gefängnisſtrafe
des angeklagten Redakteurs. Das eine iſt ſo falſch wie das
andere. Die Sozialdemokratie macht die Geldſtrafen ebenſo
leicht ab wie die Gefängnisſtrafen. Gleichwohl beſteht auch
nach unſerer Auffaſſung ein Unterſchied zwiſchen beideu
Strafmethoden. Eine Freiheitsſtrafe trifft nur den ange
klagten Redakteur, der zwar dem Geſetze gegenüber der
Schuldige, aber durchaus nicht immer der Thäter iſt. Des-
halb ſind Geldſtrafen um deswillen gerechter, weil ſie nur
die Vergehen ſühnen, ohne irgendwie Perſonen zu treffen,
die, wie das bei großen Tageszeitungen immer mehr oder
weniger der Fall iſt, vielleicht an einem Vergehen ganz un-
beteiligt ſind. Juriſtiſch betrachtet iſt es aber äußerſt be
denklich, wenn ein Gericht ſich von dem Gedanken leiten
läßt, daß die oder die Strafe vorzuziehen ſei, weil ſie
ſchwerer wirke.

Wegen Soldatenmißhandlung iſt in Braunſchweig,
wie der dortige „Volksfreund“ meldet, ein Unteroffizier des
Huſarenregiments zu ſechs Monaten Feſtung und Degradation
verurteilt worden.

Die ſchärfſte Verurteilung verdient die Firma
Wortmann und Elbers in Düſſeldorf, die dem
bei ihr beſchäftigten Emaillierer R. Baudach, wegen ſeiner
Teilnahme an der vom Miniſter für Handel und Gewerbe

errn v. Berlepſch zum 24. Januar nach Berlin berufenen
miſſion zur Begutachtung der Ausnahmebeſtimmungen

20) Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

12. Kapitel.

Jm Büreau des Unterſuchungsrichters.
Der Unterſuchungsrichter Jagodkin ſaß in ſeinem Büreau,

den Kopf auf die Hände geſtützt und gähnte. Jagodkin war
ein noch junger Mann, etwa 35 Jahre alt, aber der Mond-
ſchein auf ſeinem dicken Kopfe ließ wie eine Runentafel in
der Vergangenheit ihres glücklichen Beſitzers leſen. Ja, er
zählte zu den Lebemännern, der Herr Unterſuchungsrichter,
und zwar zu jener unbekümmerten Kategorie derſelben, die
außer für die Freuden der Tafel, des Weins, des Spiels
und der Geſellſchaft, ſozuſagen für nichts auf der Welt em-
pfänglich ſind. Doch halt eins haben wir vergeſſen
auch für das Lob ſeiner Vorgeſetzten beſaß Herr Jagodkin
ein offenes Ohr und wenn er auch keine beſonderen Fähig-
keiten ſein eigen nannte, die ihn in den Stand geſetzt hätten,
dieſen Ehrgeiz zu befriedigen, ſo beſaß er doch dafür ein
Talent, das mehr wert iſt für einen ruſſiſchen Beamten, als
alle Kenntniſſe der Erde. Er verſtand es, keine eigene
Meinung gegenüber ſeinen Vorgeſetzten zu haben aus
Liſt oder wirklicher Jndifferenz, wer kann das ſagen. Jeden-
falls machte er infolge dieſer Eigenſchaft Karriere.

Herr Jagodkin verleugnete auch im Büreau den Mann
der feinen Geſellſchaft nicht, er trug ſich völlig modiſch und
elegant, Rock und Beinkleider waren nach dem neueſten
Schnitt gearbeitet, aus der linken Rocktaſche lugte halb ein
buntſeidenes Tuch heraus und an einer feinen goldenen Schnur
hing ein goldenes Pincenez.er Richter ſchien an dem Morgen, wo wir ſeine Be-
kanntſchaft mwachen, nicht in der anmutigſten Laune zu ſein,

Donnerstag den 15. Februar 1894.
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für die Sonntagsruhe in der Metallinduſtrie, die Arbeit ge
kündigt hat. ie bekannt iſt, glaubten die in der Kom
miſſion ſitzenden Arbeitgeber, ſie könnten die ganze Sonntags
ruhe wieder beſeitigen die Arbeiter-Vertreter, darunter auch
Baudach, ſtimmten mit den anweſenden Fabrikinſpektoren
für die von der Regierung vorgeſchlagenen Ausnahme Be
ſtimmungen, welche alle wirklich notwendigen Arbeiten zu-
laſſen. Baudach iſt Mitglied des HirſchDunckerſchen Ge-
werkvereins der Klempner und Metallarbeiter. Der Vor-
ſitzende des Gewerkvereins hat bei dem Herrn Miniſter von
Berlepſch Beſchwerde erhoben. Jedenfalls muß der Reichs
tag zu einem Geſetz veranlaßt werden, wie es bereits in
England beſteht, das den Arbeitgebern die Maßregelungen
von Arbeitern, die von der Regierung in ſolchen oder ähn-
lichen Fragen vernommen werden ſtrikte und bei hoher
Strafe verbietet

Die Pariſer Arbeiterbörſe bleibt geſchloſſen.
Mit 372 gegen 166 Stimmen erklärte ſich die franzöſiſche
Kammer mit dem Verhalten der Regierung einverſtanden.

Ein Vombenattentat wird abermals aus Paris ge-
meldet. Jm Jnnern des dortigen Café des Hotel Terminus
gegenüber dem Bahnhofe St. Lazare fand Montag abend
9 Uhr eine ſtarke Dynamitexploſion ſtatt, welche, wie bereits
feſtgeſtellt iſt, auf einen verbrecheriſchen Anſchlag zurückzu-
führen iſt. Der Urheber iſt ein Mann von etwa 30 Jahren.
Derſelbe hatte an einem Tiſche rechts von der Eingangs-
thür etwas genoſſen und machte, als er das Cafe verließ,
eine Bewegung durch die Luft in der Richtung nach dem
elektriſchen Kronleuchter, ſchleuderte jedoch dabei eine Bombe.
Zahlreiche Beſucher bemerkten ſofort die Bewegung und
riefen: „Eine Bombe!“ Kaum hatten ſie jedoch den Ruf
ausgeſtoßen, da erfolgte auch ſchon ein furchtbares Krachen,
die Fenſter nach den Straßen zerſprangen in Stücke, die
Marmortiſche wurden umgeſtürzt, Gläſer und Unterſätze
flogen, in Stücke zerſprengt, nach allen Richtungen und ver-
letzten die Beſucher erheblich. Der Urheber des Attentats
ſuchte eiligſt durch die Rue Saint Lazare zu entkommen,
Schutzleute und Publikum ſetzten ihm nach. Jn dem Augen-
blick, als die Poliziſten ihn packen wollten, zog der Ver-
folgte einen Revolver und gab 6 Schüſſe ab, wodurch 3
Perſonen verwundet wurden, jedoch gelang es einem Schutz
mann, ihm einen Säbelhieb über das Geſicht zu verſetzen
und ihn zu verhaften, wobei er gegen die Wut des Publi-
kums geſchützt werden mußte. Etwa ein Dutzend Menſchen
ſind durch die Exploſion verwundet worden, ein Arbeiter,
welcher gerade an dem Café vorüberging, wurde getötet.
Der Attentäter ſoll ein entlaſſener Kellner ſein, und das
Attentat wird als ein Racheakt hingeſtellt. Von anderer
Seite jedoch wird berichtet, Labreton, ſo heißt der Mann,
habe bei dem erſten Verhör bereits zugeſtanden, daß er
Anarchiſt ſei und Vaillant habe rächen wollen. Es würden
noch weitere Attentate folgen. Der Juſtizminiſter und der
Miniſter des Jnnern begaben ſich an den Thatort. Das
Café iſt polizeilich beſetzt. Die Nachricht von dem Attentate

er ließ wiederholt ein ärgerliches Knurren vernehmen und
brachte ſeinen Kopf bald in dieſe, bald in jene Lage.

„Nun, Herr Kollege, was haben Sie?“ fragte ironiſch
ein alter Herr mit würdigem grauen Bart, der eben mit
einem Aktenſtück in das Büreau trat. „Haben Sie noch
nicht ausgeſchlafen

Der Gefragte verneigte ſich grüßend und erwiderte in
zwiſchen Aerger und Lachen ſchwankendem Tone:

„Daran iſt der verwünſchte Ball beim Kommandanten
ſchuld. Jch kann nun einmal ſüßen Wein nicht vertragen.“

„Andere Leute auch nicht,“ lachte Richter Znamenski, ſo
hieß der alte Herr. „Wenn ſie nämlich ſo viel davon trinken,
wie Sie geſtern, Kollege. Jch habe Sie bewundert.“

Jagodkin erwiderte nichts und ſtieß nur einen jener Seufzer
aus, die manchen Lebemännern morgens mitunter eigentüm-
lich ſind.

„Haben Sie ſchon gehört,“ fuhr Znamenski nach einerpeiß fort, „Herr Jwan Lazareff iſt zum Gouverneur von

Tobolsk ernannt worden.“
Der Unterſuchungsrichter ſprang überraſcht auf.
„Tauſend Teufel! Der Menſch hat Glück! Er iſt kaum

älter als ich
„Glück und Protektion,“ beſtätigte der alte Herr mit

einem etwas ſarkaſtiſchem Lächeln. „Manch anderer wird
alt, ohne auch nur um eine Stufe zu avancieren Er
blickte etwas wehmütig vor ſich hin. „Pah, es iſt beſſer
ſo,“ meinte er dann und ſetzte in der früheren Weiſe hinzu:
„Kennen Sie Lazareff perſönlich

„Und ob,“ antwortete der andere lachend, „er iſt ja ein
uter Freund von mir. Ein blaſierter, anmaßender Stroh-
opf, der es nicht bis zum Nachtwächter gebracht hätte, wenn

ſein Vater nicht Gouverneur von Tobolsk und ein Ver-
wandter des jetzigen Miniſters wäre.“

Znamenski nickte, wünſchte kurz „guten Morgen“ und
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verbreitete ſich abends in Paris und rief allgemeine Er-
regung hervor.

Aus der Schweiz. Der Bundesrat hat dreizehn ſich
in Zürich aufhaltende Anarchiſten und Unabhängige aus
gewieſen. Es ſind dies die Italiener Ottino, Roſſi,
Cavichini, Rigoli, Zanotta, Romanoni; die Deutſchen Simmer-
ling aus Aſchersleben, Nonnemann (Balingen), Wichers
(Hamburg), Ries (Eſchhofen), Twing (Potsdam), Bender
(Weſtfalen); der Oeſterreicher Kahane. Da die Züricher
Behörden einzelne dieſer Perſonen ſtrafrechtlich verfolgen,
wird die Ausweiſung ſich erſt nach der gerichtlichen Ent
ſcheidung vollziehen.

Die Profeſſoren der Univerſität Brüſſel haben
ſich zwar mit großer Mehrheit 42 gegen 12 Stimmen

auf ſeiten des Verwaltungsrats geſtellt, aber ſie haben
ſich auch für eine allgemeine Amneſtie erklärt. Das heißt
unter dem Druck der Verhältniſſe hat man die getroffenen
Maßregeln, unter Schonung der Urheber, thatſächlich auf
gehoben. Die Frage iſt jetzt bloß, ob die Dinge nicht
ſchon zu weit gegangen ſind, und eine gütliche Beilegung
mit Wiederherſtellung des früheren Zuſtandes überhaupt noch
möglich iſt.

Der wegen Spionage verurteilte ruſſiſche Oberſt-
leutnant, er heißt Grigoriew, iſt in Odeſſa bereits hingerichtet
worden. Aus ſeinen beſchlagnahmten Papieren ſoll hervor
gegangen ſein, daß Grigoriew ſeit mehr als zwei Jahren
Spionendienſte für eine ausländiſche Macht verſehen und
dafür 24 000 Franks jährlich erhalten habe. Es ſei auch
ermittelt worden, daß während des vergangenen Sommers
Grigoriew in Abweſenheit des Regimentschefs ein verſiegeltes
Packet eröffnet habe, was vorſchriftsgemäß nur zur Kriegs-
zeit geſchehen darf. Dieſes Packet enthielt nähere Angaben
über Mobiliſierung und Bewegungen- der Trüppen. Aus
nahmsweiſe befanden ſich in dem Packet wie in allen denen,
die an Regimenter an den Grenzen gegen Rumänien die
Bukowina, Galizien und Preußen gerichtet ſind, auch An
gaben über die Punkte, welche die ruſſiſchen Truppen vor-
kommendenfalls zum Einm e nach Rumänien, der Bukowina
u. ſ. w. benutzen würden, ferner auch detaillierte Skizzen
und Pläne der öſterreichiſchen Befeſtigungen an der galiziſchen
Grenze, ſchließlich die ausführlichſten Pläne der rumäniſchen
Befeſtigungen.

Der Achtſtundentag in England. Nachdem kürz-
lich der Miniſter Asquith wieder eine Reihe von Produktions-
zweigen der chemiſchen Jnduſtrie als geſundheitsſchäd-
lich, und deshalb neben Vorſchriften über die Produktions-
methode auch ſolchen über Arbeitszeit c. unterworfen erklärt
hat, hat die „Vereinigte Kali-Geſellſchaft“ die die große
Mehrheit der engliſchen Kaliwerke eignet, in einer Reihe
von Departements den Achtſtundentag einzuführen
beſchloſſen. So kommt eine Jnduſtrie nach der anderen
an die Reihe, und die „Ausnahmen“ werden allmählich ſo
zahlreich, daß die Bewegung, den Achtſtundentag zur Regel
zu machen, ſchließlich unwiderſtehlich wird.

entfernte ſich, da eben der Gerichtsdiener eintrat, um einen
Beſuch zu melden.

„Der Herr Gouverneur von Tobolsk läßt um die Ehre
itten!“
Jagodkin eilte nach der Thür, dieſelbe eigenhändig zu

öffnen.
„Willkommen, beſter Herr Lazareff,“ rief er dem ein-

tretenden Lazareff mit ſeiner liebenswürdigſten Miene ent-
gegen, „Herr Gouverneur, ſollte ich ſagen.“

„Bitte, bitte, werter Freund,“ wehrte Lazareff mit er-
künſtelter Beſcheidenheit ab.

„Wahrhaftig, lupus in fabula,“ ſprach Jagodkin lachend
weiter.

„Wirklich? Dachten Sie an mich?“
„Gedacht? Sogar geſprochen haben wir von Jhnen, mein

Kollege und ich. Er teilte mir Jhre Ernennung mit, ich
ſagte ihm, ich freute mich darüber. Jch kenne Herrn Laza
fr ſagte ich, er iſt einer der talentvollſten Menſchen,

ie

„Bitte, lieber Jagodkin, Sie wiſſen
„Daß Sie zu beſcheiden ſind, gewiß.

Glückwunſch, liebwerteſter Gouverneur.“
Lazareff dankte nachläſſig und begann ſodann, nachdem er

ſich niedergeſetzt: „Jch komme, um Abſchied zu nehmen, lieber
Jagodkin.“

„Abſchied ſo ſchnell? Wie bedauerlich.

„Jch muß“.
Sie denn

„Morgen früh,“ ſagte Lazareff.
„Nach dem fernen Sibirien da werde Sie ſich freilich

etwas einſamer fühlen, als in Moskau,“ be ierkte der Richter
mit leiſem Spotte.

Hoffent„Pah, ich werde mir die Zeit ſchon vertreiben.

„Ein netter Wunſch das für einen Freund, lachte jener.

Meinen innigſten

Wann reiſen

lich ſehe ich Sie bald dort

z e
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Sozialpolitiſches.
Der Militarismus als Schutzgeiſt der Jung-

fräulichkeit giebt ſich der ſtaunenden Welt folgendermaßen
zu erkennen:

Journ.-Nr. 2368. 94.
Kommandantur Spandau 2. 2. 9.

Zourn,. m 388.

Das kirchliche Aufgebot muß von dem Bräutigam perſönlich
beim Garniſonspfarrer beſtellt werden. Macht der Bräutigam
dabei unwahre Angaben bezüglich der Pnglranſchaft der Braut,
W wird 5 nachträglich ſeinem Vorgeſetzten wegen dienſtlicher

üge gemeldet.ine Braut, die nicht mehr Jungfrau iſt, darf nicht im Myrthen-

kranz und Schleier zur Trauung kommen. Der Garniſonspfarrer
würde ſie in dieſem nur einer Jungfrau zukommenden Schmuck
nicht trauen. Die Brautleute haben darauf zu ſehen, daß die
Trauung pünktlich zur feſtgeſetzten Stunde ſtattfinden kann. Es iſt
dem Garniſonspfarrer nicht zuzumuten, daß er in der Kirche eine
halbe Stunde, womöglich darüber, vergebens wartet.

Dem Garniſonspfarrer iſt zur Pflicht gemacht, jeden Verſtoß
ohne Verzug zu melden, damit die nötige Aufklärung bezw. Be-
ſtrafung erfolgen kann.

gez. von Michaelis,
Stadtkommandant für Spandau.

(Artillerie- Werkſtatt.
Wir treiben ſagt hierzu der „Vorwärts“ keine

nachträgliche Faſtnachtsfopperei: der Erlaß iſt echt. Seine
Wirklichkeit erſtreckt ſich auf die heiratenden Unteroffiziere
und deren Verlobte; ob für die Offiziere und deren Bräute
im gleichen Fall dieſelben oder ähnliche Beſtimmungen gelten,
wiſſen wir nicht. Wie in Zweifelsfällen die Konſtatierung
der Jungfrauſchaft geübt wird, iſt uns ebenfalls unbekannt.

Leider werden die heiratenden Soldaten ſich dem Zwange
der kirchlichen Trauung unterziehen müſſen und es mag da-
her bei den rückſtändigen Anſchauungen, die meiſtens noch
in höheren militäriſchen Kreiſen maßgebend ſind, in der Füh-
rungsliſte, die über Braut und Bräutigam etwa geführt
wird, die Frage der Jungfrauſchaft nicht ohne Bedeutung
ſein.

Bei alledem hoffen wir, daß auch in der Soldatenehe die
am Traualtar fehlende Jungfrauſchaft nicht allzu tragiſche
Folgen haben wird. Zum Troſte ſeien den nicht mehr jung-
fräulichen Brautleuten die ſchönen Heineſchen Verſe in einer
kleinen Abweichung zum Glückwunſch dargebracht:

Und fehlt auch Schleier und Myrthenkranz,
Die Ehe ſei glücklich nicht minder.
Es lebe Bräutigam und Braut
Und ihre zukünftigen Kinder

32000 Dollar-Millionäre zählt man in den
Verein. Staaten bei 50 Mill. Einwohnern. Jeder hat alſo
mindeſtens 4200 000 M., viele dagegen 10 und 20 Mal
ſo viel, einzelne ſogar 80 und 120 Mal ſo viel. Wenn
man annimmt, daß durchſchnittlich dieſe Millionäre 5-Dollar-
Millionäre wären, ſo ergäbe das die Summe von etwa 700
Milliarden. Rechnet man hingegen auf alle übrigen 50 Mill.
Amerikaner durchſchnittlich 3000 Dollar oder 12600 M.,
ſo ergäbe das erſt die Summe von 630 Milliarden. Alſo
32 000 reicher als 50 Millionen!

Deutſcher Reichstag.

47. Sitzung vom 12. Februar, 1 Uhr.
(Schluß.)

Beim Titel „Ober-Poſtſekretär und Poſtſekretär“ u. ſ. w. bringt
Abg. Dr. Mül ler-Sagan (freiſ. Volksp.) das Reglement zur

Sprache, nach dem dieſen Beamten die Poſtſekretär-Karriere ver
Bregen iſt. Dadurch raube man denſelben eine Hoffnung, von
enen dieſelben bei der Ableiſtung des Aſſiſtentenexamens erfüllt

geweſen ſeien.
Direktor Fiſcher erklärt, auf dieſe Anregung nicht antworten

zu können, da er darauf nicht vorbereitet ſei.
Beim Titel „Poſtaſſiſtenten“ bemerkt Abg. Dr. Müller-Sagan

(freiſ. Volksp.): Es iſt den Poſtaſſiſtenten von der Poſtverwal-
tung das Recht beſtritten worden, zu „agitieren“, um Unzufrieden-
heit zu erregen. Aber es kommt darauf an, wie weit oder wie
eng die Poſtverwaltung den Begriff „agitieren“ zieht. Es ſind
viele Aſſiſtenten diszipliniert worden, die ſich an die Spitze der
Bewegung geſtellt haben, ohne daß ihnen ein dienſtliches Verſehen
zur Laſt gelegt werden konnte. Der Vertreter der Reichspoſtver-
waltung ſollte in Uebereinſtimmung mit der Mehrheit des Hauſes
anerkennen, daß den Aſſiſtenten dasſelbe Recht zuſteht wie allen
andern Staatsbürgern: nämlich ſich zu organiſieren und für den
Verband zu agitieren. Dann wird manche Unzufriedenheit be-
ſeitigt werden, die jetzt in den Kreiſen der betreffenden Beamten
herrſcht.

Abg. Singer (ſoz.): Das ablehnende Verhalten der Poſtver-
waltung iſt um ſo bedauerlicher, als die große Mehrheit des
Reichstags das Recht der Koalition der Poſtbeamten ausdrücklich

anerkannt hat. Redner bringt einen Fall vor, wo neuerdings ei irektor Fiſcher erklärt dem nerund a von des Lelenta nen ſo
a ieine

I

der Poſtverwaltung nicht

Poſtaſſiſtent in Elſaß, der zur Gründung eines Zweigverbands
erſammlung einberief, vor der Abhaltung der Verſammlung

„aus dienſtlichen Jntereſſen“ vom Oberpoſtdirektor verſetzt worden
iſt. Der Direktor entſchuldigte ſein Vorgehen damit, daß der
Beamte laſch im Dienſte geweſen ſei, weil er ju viel für den Ver
band agitiert habe. Der zweite Verbandstag kam übrigens trotzdem zu ſtande. Die Poſtverwaltung hat es ſich ſehr leicht gemacht,

indem ſie in der Büdgetkommiſſion ausführte, ſie verbiete den
Aſſiſtenten nicht, in den Verband einzutreten, ſondern nur zu
agitieren. Mit dieſem Verbot unterbindet man die Lebensadern
des Verbandes. Denn dazu wurde doch nicht der Verband ge-
gründet, um in Loyalitätsbezeugungen gegen den Chef zu er-
gehen. Die r hat gar kein Recht, ſich über die Un-

r zuregen. Unzufriedenheit iſt der Hebel aller Kultur.
b das Maß von Zufriedenheit in den Kreiſen der Poſtaſſiſtenten

durch das Vorgehen der Poſtverwaltung geſteigert wird iſt doch
noch ſehr zweifelhaft. Die Agitation der Aſſiſtenten iſt keine Ver
hetzung, ſondern nur der Ausdruck berechtigter Unzufriedenheit.
Wer iſt denn Richter über die Thätigkeit des Verbandes Die-
ſelbe Behörde, W die ſich gerade die Thätigkeit des Verbandes
richtet. Dieſe Behörde iſt alſo Richter und Ankläger in einer
Perſon und ebenſo Richter in eigener Sache. Der Reichstag darf
es nicht dulden, daß einem großen Teil der Staatsbürger Unrecht
gethan wird, und er ſollte in einer Reſolution den Reichskanzler
auffordern, daß das Verhalten der Poſtverwaltung in eine Bahn
z enkt, die den Anſpruch auf anſtändig und geſetzlich noch machen
ann.

Direktor im Zeichope mit Fiſcher: Jch proteſtiere gegen die
Behauptung des Vorredners, daß das Verfahren der Poſtver
waltung gegenüber dem Aſſiſtentenverband nicht anſtändig und ge
etzwidrig ſei. Es iſt der Poſtverwaltung niemals eingefallen, die
Nitglieder des Aſſiſtentenverbandes in der Ausübung ihrer ſtaats-

bürgerlichen Rechte, insbeſondere bezüglich des Vereinsweſens
irgendwie zu beſchränken. Es läßt ſich dafür auch nicht der
Schatten eines Beweiſes aus alle dem erbringen, was von der
Poſtverwaltung gegenüber dem Verbande geſchehen iſt. Was wir
ge an haben rechtfertigt ſich aus dem Verlauf der Dinge. Wir
aben zunächſt darauf gemacht, daß finanzielle Unter

nehmungen, wie ſie der Verband im Begriff war einzugehen und
inzwiſchen eingegangen iſt, in früheren Fällen Nachteile für die
Beamten herbeigeführt haben. Auch konnten wir gegenüber den
anderweiten Beſtrebungen des Verbandes die Hände nicht in den
Schoß legen. ollen Sie es wirklich erleben ich möchte den
Teufel nicht gern an die Wand malen, aber in anderen Ländern
iſt es geſchehen, daß eine ganze Klaſſe von Beamten erklärt: wir
wollen euch die Bedingungen vorſchreiben, unter denen wir das
Amt weiter fortführen wollen. Jn Italien und Spanien haben
wir ja dergleichen erlebt. Die ganze Sache iſt auch nicht ſo tra-
giſch zu nehmen. Von Unterdrückung der freien Meinungsäuße-
rung iſt keine Rede. Die Herren kommen zuſammen, ſie reden was
ſie wollen, machen den Mund manchmal weit genug auf und
denken auch was ſie wollen.
einzige T taſung erfolgt, weil der Betreffende ſich des fort-

eſetzten offenen Ungehorſams ſchuldig machte. Jch gebe zu, daß
erſetzungen vorgekommen ſind, und bin i

dieſer Fälle hier zu vertreten.

direktors. (Unruhe bei den Sozialdemokraten. Abg. Dr. Schön
lank: Schicken Sie doch einen anderen zur Unterſuchung hin!)
Redner verlieſt den betreffenden Bericht, wonach der betreffende
Beamte nur aus dienſtlichen Rückſichten in ein Poſtamt z
worden ſei, welches von dem Hauptpoſtamt in Schiltigheim ab-
gezweigt wurde. Unter Agitation verſtehen wir durchaus nicht
das, was uns Abg. Singer unterſchiebt. Ein Aſſiſtent, der in der
Kanzlei eine beſondere Vertrauensſtellung einnahm, benutzte dieſe
Vertrauensſtellung, um jüngere unerfahrene Beamte zu Mitgliedern
des Verbandes zu werben; dieſe jungen Beamten traten dem Ver-
band wider den eigenen Willen, nur mit Rückſicht auf den „ein-
flußreichen Mann“ bei. Ja es ſind Fälle vorgekomimnen, wo dieBeamten das Geld aus der Poſttaſſe nahmen, um das Eintritts-

geld für den Verband zu bezahlen. Jn einem anderen Falle holte
ein
Verbandes in die Prrvinz reiſte, in einem Orte einen Beamten
aus dem Bette und zwang ihn „im Jntereſſe der heiligen Sache
ſich einen Rock machen zu laſſen, den er garnicht brauchte. Das
iſt unerlaubte Agitation. Die Sache iſt ſtets ruhig und gelaſſen
behandelt worden und wird auch ferner ſo behandelt werden.
Präſident von Levetzow: Der Abg. Singer hat am Schluſſe
ſeiner Rede eine Aeußerung gethan, nach welcher er das Verhaltent fur anſtändig und geſetzlich hielt. Dieſer
Vorwurf enthält eine Beleidigung der Poſtverwaltung, wegen
deren ich den Abgeordneten zur Ordnung rufe.

Abg. Liebermann von Sonnenberg (Antiſ.) fordert den
Direktor Fiſcher auf, ſein im vorigen Jahr gegebenes Verſprechen
einzulöſen und ſich über die von dem Abgeordneten in der vorigen
Seſſion getadelten Einzelfälle zu äußern. Bedauerlich iſt die
Form, in der die Sozialdemokraten die Beſchwerde vorgebracht
haben, aber noch bedauerlicher iſt, daß die Sozialdemokraten mit
ihren Beſchwerden Recht haben. Bezüglich der Verletzung des

Brief- und Telegraphengeheimniſſes gegenüber den Mitgliedern
des Peſt bar de liegt leider auch noch keine Aeußerung
der Verwaltung vor. Direktor Fiſcher verlangt Thatſachen. Jch
habe in der vorigen Seſſion Thatſachen genug r z. B.
daf einem Briefträger die Taſchen nach
M. gliedern des Poſtaſſiſtentenverbandes durchſucht wurden.
ſonders verlangen die Poſtaſſiſtenten gleichmäßige Behandlung
mit den übrigen Beamtenkategorien. Jhre berechtigten Forderungen
müſſen endlich erfüllt werden.

worden, daß ſolche, die ihm an

Die Beſchwerden der Po e tenten haben wir hier

Jnnerhalb vier Jahren iſt nur eine

Nicht in der Gehaltsfrage liegt die 2
ereit, jeden einzelnen

Bezüglich des Falles aus dem
Elſaß berufe ich mich auf den Bericht des vorgeſetzten Ober. Poſt

S

ertrauensmann des Verbandes, der mit dem Zuſchneider des
gelangen.

e

einem Verzeichnis

durchaus wohlwollend gegenüber. Wir glauben aber nicht, daß

v e e c e 7 m 4 9 nG 4 un S a he nene 55 c n h W n r n f e v3 77 n n
die

8 wergen, wie es dargeſtellt werde. ſich nur um die Er
kundigung eines Vorgeſetzten nach dem Abſender eines Telegramms.
Redner bittet, die Poſtverwaltüng mehr zu informieren, wenn
einzelne Fälle vorgebracht werden ſollen, damit die Fälle unterſucht
und beantwortet werden können.

Abg. Dr. Förſter (Antiſemit) bemängelt die ſchlechten Ein
kommensverhältniſſe der Poſtaſſiſtenten, ſowie die Beſchränkung
ihrer Bewegungsfreiheit, namentlich aber ſeien die ſern
verhältniſſe beklagenswert, indem nunmehr den Aſſiſtenten jede
Ausſicht auf eine höhere Karriere verſchloſſen ſei. Warum dulde
u ſgrige Beamten und Offiziervereine und nicht den Aſſiſtenten-
erband?
Abg. v. Kardorff (Reichsp.). Es giebt keinen Beruf bei

dem ein junger Mann ſo ſchnell zu Brot kommt wie bei der
Laufbahn als Poſtaſſiſtenten. Unter den Beamten befinden ſi
Anhänger aller Parteien, und weder die Sozialdemokraten no
Antiſemiten haben ein Recht, die Beamten für ſich allein in An
ſpruch zu nehmen. Redner nimmt darauf die Poſtverwaltung
wegen des neuen Reglements über die Poſtaſſiſtentenkarriere in
Schutz. Um zur höheren Karriere ugeſſen zu werden, dazu
ge re eine größere Bildung, als ſie die Aſſiſtenten beſitzen.

arauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Dienstag
1 Uhr (außerdem Wahlprüfungen).

48. Sitzung vom 13. Februar, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Dr. von Bötticher, Dr.

von Stephan.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt:
Abg. Bebel (ſoz.): Jch habe neulich hier im Laufe der Debatte

behauptet, daß in n mir höhere Staatsbeamte Beſitzer von
öffentlichen Häuſern ſeien. Es iſt mir nie gitgeee worden
daß dies nicht der Fall ſei, ſondern daß ich ſage Hamburg mit
einem andern Hafenort verwechſelt habe. Ich ſehe mich genötigt,
dies hier ger richtig zu ſtellen.

Die beim Titel „Aſſiſtenten ec.“ des Poſtetats geſtern abge
brochene Debatte wird fortgeſetzt.

Abg. Gröber (Zentr.): Es iſt außer Zweifel geſtellt, daß die
Reichspoſtverwaltung dem Poſtaſſiſtentenverbande nicht geradefreundlich ge enüberſteht. Wir wiſſen, daß Beamte von den Vor-

geſetzten vor den ihnen im Verbande drohenden Tr gewarnt
ehörten, deshalb gemaßregelt

worden ſind. Auch mir ſind Fälle der letzteren Art mitgeteilt
worden, u. a. aus Bremen. Bei den Maßregelungen wird aller
dings immer angeführt, ſie n im Intereſſe

ahr für
Jahr erörtert, aber die Poſtverwaltung iſt nicht darauf einge

Ich habe mir daher erlaubt, die folgende Reſolution zu
eantragen: „Der Reichstag wolle beſchließen: den Herrn Reichs-

inwieweit die dienſtliche Stellung der Poſtaſſiſtenten verbeſſert,
insbeſondere eine Gleichſtellung mit den Militäranwärtern in der
Zulaſſung zum Sekretärexamen und eine Beſchleunigung in der
definitiven Anſtellung derſelben durchgeführt werden kann.“

urzel der Unzufriedenheit,
ſondern darin, daß ſie einmal gegen die Militäranwärter zurück-
ſtehen müſſen, und daß ihnen der Zugang zu den Seekretärſtellen
gyelnt verſchloſſen bleibt. Jn keiner anderen Verwaltung findet
ſich die Anomalie, daß den Aſſiſtenten das Aufrücken in die
Sekretärſtellen grundſätzlich verſchloſſen bleibt. Es handelt ſich
aber hier um eine Beamtenklaſſe, die nicht nur ſehr zahlreich iſt
ſondern die auch eine große Verantwortung zu tragen hat. Des-
halb muß im Sinne meiner Reſolution vorgegangen werden.a Manrde damit der Agitation unter den Poſtaſſiſtenten die Spitze

abbrechen.
Direktor im Reichspoſtamt Dr. Fiſcher: Es iſt nicht meine

Abſicht auf ine geite nochmals einzugehen, ich will nur noch-
mals erklären, daß der frühere Vorſitzende des Verbandes, der
Aſſiſtent Funck, thatſächlich wegen Ungehorſams entlaſſen worden
iſt und daß er ſich ausdrücklich dazu bekannt hat. Um übrigen
got der Vorredner bei ſeinen Ausführungen mehrfach von falſchen

orausſetzungen aus. Jch hebe hervor, daß gerade die Aſſiſtenten
ſchon in ziemlich jungen Jahren zu einem Gehaltsſatz von 3.50 M.

Sie können allerdings heit 9 gekündigt werdet
aber nach vier bis fünf Jahren erhalten ſie ſchon dreimonatliche
Stellung und als Oberpoſtaſſiſtenten werden ſie ſogar feſt ange
ſtellt. Jedem Beamten ſteht außerdem der Rekurs an das Reichs
poſtamt zu, und hier findet die Prüfung genau in derſelben Weiſe
ſtatt, wie bei den feſt angeſtellten Beamten. Für die pekuniäre
Aufbeſſerung der Beamten haben wir ar9 ethan, was ſich thun
ließ, weiteres müſſen wir der allgemeinen Gehaltsaufbeſſerung vor
behalten. Den vom Vorredner beabſichtigten Zweck würden wir
mit dem Antrage auch nicht erreichen. ir würden nicht Be
ruhigung ſchaffen, ſondern es würde, wenn wir ihm ſtattgeben,
nur ein ſtärkeres Drängen nach den höheren Stellen veranlaſſen.
Ich bitte Sie daher, die Reſolution Gröber abzulehnen.

Abg. Gröber (Zentr.): Wenn der frühere Aſſiſtent Funck als
Familienvater in Angſt und Not, um ſich die Wiederanſtellung zuſichern, ſchriftlich anerkannt hat, daß er einen Ungehorſam be-

angen, ſo glaube ich, in dieſem Hauſe wird niemand einem
Anerkenntnis einen beſonderen Wert beimeſſen. (Oho!

rechts.) Die Poſtverwaltung kann ſich, wenn ſie Bedenken hat,
durch ein Examen, ſo ſtreng ſie will, ſichern, aber ſie ſoll den
Zugang zu den Sekretärſtellen allen eröffnen, die das Examen
ablegen.

Abg. v.

kanzler zu erſuchen, in eine Prüfung der eintreten zu wollen,

Leipziger (konſ.): Wir ſtehen den Poſtaſſiſtenten

durch die Reſolution der beabſichtigte Zweck erreicht werden kann.
Wir billigen es nicht, daß Poſtaſſiſtenten deshalb anders be-

S
e e„Als Ga ſt natürlich,“ ſetzte Lazareff hinzu, „als verehrten

Beſucher. Ueberhaupt vergeſſen Sie mich nicht ich werde
jederzeit hocherfreut ſein, Jhnen irgend einen Die iſten Ha am vzeit hoch gend n Dienſt leiſte lein Elſe riß ſich endlich weinend den ganzen Staat vom Leibe

und verſchloß ſich verzweifelt in ihr Zimmer. Mit dem Ball war'szu können.“
„Sie ſind außerordentlich liebenswürdig,“ erwiderte der

Richter und fügte gleich darauf etwas verlegen hinzu „Jch
ſtehe ſo wie ſo noch in Jhrer Schuld.“

„Wie ſo?“ fragte Lazareff, ſich vergeßlich ſtellend.
„Die 2000 Rubel
„Aber erwähnen Sie doch dieſe Kleinigkeit nicht, beſter

Freund. Das hat keine Eile, verſteht ſich.“
„Apropos, Jagodkin,“ fuhr der neugebackene Gouverneur

nach einem Räuſpern fort, „was iſt denn eigentlich aus dem
Prozeß gegen Sidorski und Genoſſen geworden

„Vorläufig noch garnichts,“ erwiderte Jagodkin. „Jch
bin eben dabei, die Hauptſchuldigen zu vernehmen Sie ſitzen
ja auch erſt vier Monate wir haben alle Hände voll zu
thun, Lazareff.“ (Fortſetzung folgt.)

m —D
Kleines Feuilleton.

Die Ballſchuhe.
Fräulein Eliſe B. ſo ſchreibt die „Wiener Deutſche Ztg.“

war ganz außer ſich. Ueber dieſem unglücklichen Ballabend ſchwebte
ein wahrer Unſtern. Jeden Augenblick klappte etwas an der Toi-
lette nicht. Was ein junges Mädchen nur an Bändern, Maſchen,
Schleifen, Blumen zu einem Ballſtaat braucht, wurde wie von
Geiſterhänden im entſcheidenden Moment verlegt, daß jedes einzelne
Stück eine halbe Stunde geſucht werden mußte. Und jetzt waren

um das Unglück voll zu machen ſogar die weißſeidenen
Ballſchuhe verſchwunden. Kouſin Fritz, der ſchon in vollem Ball-
ſtaat taubengrau und dunfelblau

Winkeln. Umſonſt! Die Ballſchuhe waren verſchwunden. Der
gute Kerl nahm ſogar ſeinen Winterrock und rannte davon, um
ein Paar andere Schuhe zu beſchaffen aber er kam mit traurigem
Geſicht und der Botſchaft zurück, daß ſchon alle Geſchäfte ge

ur zur Stelle war, rannte wiebeſeſſen aus einem Zimmer in das andere und ſuchte in allen

ſchloſſen ſeien. „Aber, um Gottes Willen jammerte Elſe, „ich
kann doch nicht in ſchwarzen Schnürſchuhen gehen Aber da

half kein Jammern. Die Schuhe blieben verſchwunden und Fräu-

alſo nichts. Am nächſten Mittwoch traf ſie Kouſin Fritz auf dem
Eislaufplatz. Er machte ein ungeheuer vergnügtes Geſicht. „Nun,
Elschen, iſt der Jammer ſchon ausgeſchlafen rief er, in großem
Bogen heranſegelnd. Sie ſah ihn vorwurfsvoll an. „Jch meiner-

ſeits,“ fuhr er heiter fort, „habe mich dort ausgezeichnet amüſiert.“
„Alſo Du warſt doch „VNatürlich, ich mußte doch ſehen,

was Du verſäumt haſt.“ „Barbar!“ „uUnd jetzt,“ fuhr er
mit unerſchütterlicher Ruhe fort. indem er ein kleines Päckchen
aus der Taſche zog, „kann ich Dir auch Deiye Ballſchuhe wieder-
geben.“ Sie ſah ihn erſtaunt an und nahm das Päckchen mecha-
niſch aus ſeiner Hand. „Ja, um Gottes Willen, wo haſt Du
denn die gefunden „Jn meiner Fracktaſche!“ „Aber wie
iſt denn das möglich? Wie kann man denn aus Verſehen ein
Paar Schuhe einſtecken?“ „Verſehen Keine Spur! Mit
Abſicht!“ Sie ſah faſſungslos in ſein unverſchämt t ledeperGeſicht. „Du wirſt mich ſofort verſtehen, Elechen omm' nur
mit.“ Und er zog ſie in eine ſtillere Ecke. „Was glaubſt Du,Kind, wer auch auf dem Balle war Max H.“
„Hu! Jetzt bin ich erſt froh, daß ich nicht dort war.“ „Gut
Weißt Du auch, warum Dein Papa durchaus wollte, Daß Du
gerade dieſen Ball beſuchſt, dem H. vor ſeiner Abreiſe noch bei
wohnte 2?“ Sie erſchrak. „Weißt Du auch, was ich ihm für
einen Bären aufgebunden habe Jch habe ihm zu verſtehen ge-

daß Du Migräne bekamſt, als ich Dir erzählte, daß er auch
ort ſein werde.“ „Du biſt doch ein unverſchämter Schwind-

ler „Schwindler! Gelt, aber das iſt Dir recht, daß er darauf
hin ſchon heute morgen abgereiſt iſt und Dein Papa mit ſeinem

Sie ſah ihn dankbar und zärt l

dasſelbe iſt. Br e rudmich für alle meine Dienſte zu bezahlen, mag ich Bücher für ihn
verfaſſen, ihn unterrichten oder ihm als Doktor eine Arznei ver-

ſchönen Heiratsprojekt durchfällt.“ h it
lich an. „Ja, aber Fritz, was iſt damit für uns gewonnen
Deshalb wird doch Papa nicht einwilligen.“ „Unbeſorgt! Heute
abend kommt mein Alter nach Wien, der wird Deinem bockbeinigen

ſ Ein neuer zärtlicher Blick.
warum mir ſo viel daran lag, gerade

Papa ſchon den Kopf zurechtſetzen.“
„Nun begreifſt Da auch
für dieſen Abend die Zuſammenkunft Papas mit H. zu verhindern.“

Sie nickte. „Aber ein Schwindler biſt Du doch!
die Schuhe geſucht haſt!
andere zu holen Er ſchmunzelte.

die Schuhe die ganze Nacht
die Frackſchöße nicht ſo weit weg. Unglaub

à

Wie Du nur
Und ſogar davongerannt biſt Du, um

Ich hätte doch keine be

kommen denn was Du er ein Füßchen haſt, Elſe! Jch hab
t in der Taſche t und mir ſtanden

d ich Sie bückteſich, griff haſtig nach einer Handvoll Schnee, und ſchwapp! hatte
er das ganze lachende Geſicht voll.

Der Pianiſt Hans v. Bülow iſt am Montag in Kairo
wo er Linderung ſuchte, geſtorben. Bülow war ebenſo groß als
Dirigent wie als Klavierſpieler und Tondichter.

Der ruſſiſche Graf Tolſtoi ſagt in ſeinem neueſten Werk
„Das Reich Gottes liegt in dir ſelbſt“ u. a.: „Wir ſind Brüder,
aber jeden Morgen verrichtet mein Bruder oder meine Schweſter
mir die niedrigſten Dienſtleiſtungen. Wir ſind Brüder, aber ich
muß meine Morgenzigarre, meinen Zucker, meinen Spiegel und
was ſonſt noch alles haben, Gegenſtände, deren Herſtellung oft
die Geſundheit meiner Brüder und Schweſtern gekoſtet hat, und
doch gebe ich deshalb nicht den Gebrauch derſelben auf im Gegen
teil, ich verlange dieſelben ſogar. Wir ſind Brüder, und doch
arbeite ich in einer Bank, einem Handelshauſe oder Laden und ſuche
fortwährend den Preis für die Lebensbedürfniſſe meiner Brüder
und Schweſtern zu erhöhen. Wir ſind Brüder, ich beziehe meinen
Gehalt, um den Dieb oder die Proſtituierte zu richten, zu ver

urteilen und zu ſtrafen, deren Exiſtenz die natürliche Folge meines
eigenen Lebensſyſtems iſt, und ich verſtehe vollkommen, daß ich

weder verurteilen, noch beſtrafen ſollte. Wir ſind alle Brüder,
und doch gewinne ich meinen Unterhalt, indem ich von den Armen
Steuern eintreibe, damit die Reichen in Luxus und Müßiggang
leben können. Wir ſind Brüder, und doch beziehe ich ein Gehalt
dafür, daß ich eine pſeudochriſtliche Doktrin predige, an welche
ich ſelbſt nicht glaube, und ſo andere hindere, die wahre zu finden.
Jch„beziehe ein Gehalt als Prieſter oder Biſchof, um das Volk
darüber zu täuſchen, was von der weſentlichſten Bedeutung für

Wir ſind Brüder, aher ich zwinge meinen Bruder,

ſchreiben. Wir ſind alle Brüder, aber ich beziehe Sold, um mich
um Mordhandwerk auszurüſten, um die Kriegskunſt, die Herſtellung von Waffen und Munition und den Bau von Feſtungen

zu erlernen. Die ganze Exiſtenz unſerer oberen Klaſſen iſt voll
der unvereinbarſten Widerſprüche.“



rer

handelt werden, weil ſie dem Verbande angehören. Wir werden
r gerne in eine wohlwollende Prüfung der Reſolution ein

n.
Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Titel „Poſtaſſiſtenten 2e.“

wird. bewilligt, die Abſtimmung über die Reſolution Gröber bis
zur dritten Leſung ausgeſetzt.

Beim Titel „Poſtverwalter“ befürwortet
Abg. Schwarze (Zentr.) eine Erhöhung des Mindeſtgehalts

für dieſe Beamten.
Abg. Graf Oriola (natl.) ſchließt ſich dieſem Wunſche an;

man müſſe die Gehaltsverhältniſſe der Poſtverwalter mindeſtens
ebenſo günſtig ſtellen, wie die der Aſſiſtenten.

Direktor im d Dr. Fiſcher weiſt darauf hin, daß
dieſe Beamten mehrfach mit Gehaltsaufbeſſerungen bedacht worden
ſeien; ſeit 22 Jahren habe ſich der Durchſchnittsgehalt um nicht
weniger als 138 Prozent erhöht. Die Vyſwerpotgng werde
jedenfalls auch dieſen Beamten weiterhin ihr Wohlwollen be-

eugen. m8 Ser Titel wird darauf bewilligt.

Beim Titel n ehilfinnen“ bemerkkAbg. Bebel (ſoz.): Es handelt ſich hier um die einzigen weib-

lichen Angeſtellten der Reichspoſtverwaltung. Es ſind die Tele
phoniſtinnen, und ihr Dienſt iſt ein ſehr ſchwerer und verant
wortungsvoller, ſie ſind auch durch elektriſche Schläge 2c. Be
einträchtigungen der Geſundheit ausgeſetzt. Umſomehr iſt es zu
verwundern, daß man ſie gegenüber den männlichen Beamten
ſowohl bezüglich des Gehalts wie der Bewilligung von Urlaub ſo
erheblich zurückſetzt, wie mir berichtet worden iſt.

Direktor im Reichspoſtamt Dr. Fiire kann nicht zugeben
daß das Gehalt nicht ausreichend ſei. Urlaub werde ihnen aller
dings erſt bewilligt, wenn ſie längere Zeit im Dienſt ſeien, gerade
ſo wie bei den männlichen Beamten.

Abg. Bebel (ſoz.) fragt an, ob es r ſei, daß männ
lichen Beamten in gleich ſchwieriger und verantwortungsvoller
Stellung der aus Geſundheitsrückſichten nachgeſuchte Urlaub ver
weigert worden 4

Der Titel wird darauf bewilligt.
Beim Titel „Unterbeamte im inneren Dienſt“ befürwortet
Abg. Dr. Schönlank (ſoz.) die beſondere Honorierung des

Nachtdienſtes, wie ſie in jedem anſtändigen Betriebe üblich ſei.
Außerdem müſſe das Recht der Poſtamtsvorſteher beſchränkt wer
den, die Unterbeamten auch außerhalb des feſtgeſetzten Dienſt-
tundenplanes ſtets zu außergewöhnlichen Dienſten heranzuziehen.nen bei einzelnen Berliner Fo tämtern, ſo dem am Pots-
damer Bahnhof, ſcheine man noch garnichts von einer Sozialpolitik zu hat Den Leuten ſelbſt, welche das Bedürfnis hätten,

in die Kirche zu gehen, werde eine Gele S dazu nicht geboten.
Abg. Singer r regt die Gleichſtellung der Unterbeamten

bei den Poſtämtern III. u mit denen anderer Aemter an, da
ſie in keiner Beziehung beſſer geſtellt ſchienen, von beiden Kate-

orien aber ſicher die gleiche Arbeitsleiſtung verlangt würde.
erner empfehle ſich auch hier die r x der Zivilanwärter

und der Militäranwärter. Es wäre ihm auch intereſſant zu er-
fahren, wie viele von den Unterbeamten überhaupt unkündbar anhaſt ſeien und wie viele infolge von Dienſtvergehen auf Kündi-

gung entlaſſen werden können.
Direktor im Reichspoſtamt Dr. erwidert, daß durch den

Nachtdienſt der Beamten in der Regel keine erhöhte Arbeits
leiſtung gefordert werde, wo es aber geſchehe, zahle die Verwaltung Se eine Entſchädigung. Den Poſtinſpektoren ſei es ferner
zur Pflicht gemacht worden, darüber zu wachen, daß die Beamten
nicht zu ſtark in Anſpruch genommen würden. Die Poſtbeamten
hätten ſich auch darüber noch nicht beſchwert, im Gegenteil, es ſei
ihm erſt jetzt ein Schreiben von Beamten aus Bremen zugegangen,
in dem ſie ſich dagegen verwahren, zu den Sozialdemokraten zu
halten, ſie ſeien vielmehr ſtolz auf ihre Zugehörigkeit r ſchönen
deutſchen Reichspoſt. (Lachen links.) Ueber die Anſtellung der
Unterbeamten be r ein beſonderes Reglement, und in der Regel
gelangten die Zivilanwärter ſogar früher zur Anſtellung als die
Militäranwärter 15 Jahre nach der etatsmäßigen Anſtellung ge-
langten aber beide Kategorien von Beamten zur lebenslänglichenAnſtellung Wie hoch die Zahl der letzteren ſei, könne er im Mo-
ment nicht ſagen.

Abg. Dr. Schönlank e ſtellt feſt, daß eine bare Entſchädi
ung der Unterbeamten für den Nachtdienſt nicht ſtattfinde. Er
alte ſich alſo nicht für widerlegt. Ein Brief, den ein Beamter

an die Verwaltung ſchreibe, beweiſe nichts. Die Mehrzahl der
Beamten kämen doch zu den Sozialdemokraten (Oho! rechts), zu
den Herren von der Rechten ſicher nicht, denn die hätten ja mit
ihrer eigenen Not genug zu thun. (Sehr gut! links).

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) ſtellt feſt, daß aus der großen
h von Poſtbeamten doch nur eine verhältnismäßig geringe
Zahl von Beſchwerden kämen.

Der Titel wird darauf bewilligt.Beim Titel Vandbrieſtrager konſtatiert e
Abg. Lenzmann (freiſ Volksp.), daß auch in dieſem Jahre

dieſen Beamten wieder keine r zugebilligt worden
ſei. Für einen Lohn von 18 Groſchen arbeite im Weſten noch
nicht einmal ein ſtellungsloſer Vagabund. Einem Landbriefträger
ſei auch aus Anlaß beſonderen Mißgeſchicks eine Unterſtützung
verweigert worden, und man habe ihm anheimgeſtellt, ſich an die
Epterſintungetaſſe zu wenden, die Darlehen zu 6 Proz. ausleihe.
Es ſei auch zu bedauern, daß man bezüglich der Landbriefträger,
dieſe Poſtproletarier, noch nicht zu einer zweckmäßigeren Regelung
der Anzugfrage geſchritten ſei.

Direktor im Reichspoſtamt Dr. Fiſcher erwidert, eine Gehalts-
aufbeſſerung der Landbriefträger ſei im vorigen Jahre in keiner
Weiſe in Ausſicht geſtellt worden. Gegen die herabwürdigende
Bezeichnung als Poſtproletarier müſſe er die Landbriefträger nach-
drücklichſt in Schutz

Abg. Lenzmann (ſfreiſ. Volksp.) fragt an, ob es wahr ſei,
daß die Landbriefträger gezwungen würden Decken zur Ein-
hüllung von Packeten anzuſchaffen.

Direktor im Reichsſchatzamt Aſchenborn weiſt darauf hin,
daß die Landbriefträger erſt 1891 mit einer nicht unbeträchtlichen
Gehaltsaufbeſſerung bedacht worden ſeien.

Der Titel wird hierauf bewilligt.
Der Reſt des Ordinariums wird ohne weſentliche Debatte an

enommen. Nächſte Sitzung Mittwoch (Anträge, betreffend die
ündigung der Handlungsgehilfen, Aenderung des

Militärſtrafprozeſſes).

Parteinachrichten.

Der Redakteur des „Vorwärts“, Karl Schröder-
hatte ſich am Montag vor der ſiebenten Strafkammer des Land-
gerichts J in Berlin wegen Beleidigung durch die Preſſe zu verantworten. Das ſächſiſche Kriegheiſtermn hatte den Straf-

antrag geſtellt. Jn der Nummer des „Vorwärts“ vom 23. Juli
v. J. war ein Artikel enthalten, worin mitgeteilt wurde, daß das
Militär- Lazarett zu Dresden mit erkrankten Soldaten angefüllt
ſei, welche am Typhus litten. Die Krankheit ſei infolge Genuſſes
von Dörrgemüſen entſtanden, wie viele verſtorben ſeien, erfahre
man nicht. Die Patienten würden zu früh aus dem Lazarett ent-
laſſen und wieder in den Dienſt eingeſtellt, die erſchöpften Körper
vermöchten die an ſie geſtellten Anforderungen nicht zu erfüllen
und einer der erkrankt geweſenen Soldaten ſei bei einer Uebungumgefallen. Alle dieſe ugaben ſollten nach der Anklage auf
Unwahrheit beruhen. Nach der Zeitungsn wiz ſollten ſich die Vor
gänge beim Leib Regiment Nr. 100 zugetragen haben. Es wurden
im Termine die Ausſagen vieler kommiſſariſch vernommener Zeugen
verleſen. Der dirigierende Stabsarzt Dr. Schneider bekundete,
daß nach den Krankenjournalen überhaupt nur zwei Typhuskranke
im Laufe des Jahres eingeliefert worden ſeien, beide ſeien geneſen.
Kolikartige Erſcheinungen ſeien garnicht vorgekommen und es
önne gar keine Rede davon ſein, daß irgend welche Krankheits-

erſcheinungen infolge des Genuſſes von Dörrgemüſen aufgetreten
eien. Jn ähnlicher Weiſe lauteten die Ausſagen der übrigen

eugen. Der Angeklagte ſprach ſein Bedauern darüber aus, daß
ein Berichterſtatter in Dresden, dem er Vertrauen geſchenkt habe,
ich als unzuverläſſig erwieſen habe. Der Staatsanwalt bean-
tragte eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten. Der Verteidiger,

Rechtsanwalt Freudenthal, focht die Rechtsgültigkeit des Straf-
antrages an. Der Gerichtshof konnte ſich dieſer A iſchauung nicht
anſchließen und nahm nur deshalb davon Abſtand, auf eine Frei-
heitsſtrafe zu erkennen, weil anzunehmen ſei, daß der „Vorwärts“
durch eine Geldſtrafe empfindlicher getroffen werde. Das Urteil
lautete auf 1000 Mark Geldſtrafe oder 100 Tage Gefängnis.

Zwei Preßbeleidigungsprozeſſe ſind am Dienstag
vor dem Berliner Landgericht 1 zur Aburteilung gekommen. Der
frühere Redakteur des „Vorwärts“, Enders, wurde wegen Be-
leidigung der Poſtbehörde wegen unwahrer Angabe über den Vor
ſo er eines ſchleſiſchen Poſtamts zu 6 Wochen Geſängnis und der
Redalteur der „Gazeta Robotnitza“ wegen beleidigender Aeuße-
rungen über die Behandlung der Rekruten durch die Unteroffiziere
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Zur Arbeiterbewegung.
Jn der Buchdruckerei der Leipziger Neueſten Nach

richten“ (Herfurth u. Ko.) in Leipzig, wo die Gehilfen bis-
her im gewiſſen Geld entlohnt wurden und jetzt das Berechnen
eingeführt werden ſollte, ſind Streitigkeiten darüber ausgebrochen,
welche zur Kündigung des geſamten Perſonals führten, weil der
Modus der letzteren Entlohnungsweiſe dem Geiſte des Tarifs als
auch allen in Zeitungen üblichen
Vor Jng wird gewarnt.

Jn Berlin hat eine Maurerverſammlung, die für eine
lokale Organiſation eintrat, am Sonntag die Beſchickung der
Maurerkonferenz in Altenburg, die von den Anhängern
der vorgeſchlagen worden iſt, mit großerMehrheit abgelehnt. Die Verſammlung war der Anſicht, daß eine
ſolche Konferenz erſt dann von Nutzen ſein könne, wenn die aus
je fünf Anhängern der beiden Organiſationen beſtehende Kom-
miſſion über die Grundlage, auf der eine Einigung der Maurer
herbeigeführt werden könne, ſchlüſſig geworden ſei.

Jn Kiel wollen die Schneider, wie aus einer Mitteilungim „Vorwärts“ hervorgeht, in eine Lohnbewegung eintreten; ſie
ſtreben einen durchſchnittlichen Wochenlohn von 17.50 M., geg.
über dem bisherigen von 13.50 M. an und verlangen die Ab
ſtellung von Mißſtänden in den Werkſtatträumen.

Reichenberg in Böhmen, 13. Februar. 1200 Arbeiter der
Teppichfabrik Ginzkey in Maffersdorf, welche am ver-

angenen Sonntag eine eigene Werkſtättenorganiſation mit Streik
aſſe beſchloſſen hatten, begannen geſtern, wie die „Saaleztg.“ be-

richtet, einen allgemeinen Ausſtand, weil 24 von ihnen gekündigt
war. 270 nahmen heute die Arbeit wieder auf.

Aus Wien wird gemeldet, daß die Buchdruckereibeſitzer die
u der Setzer- und Buchdruckergehilfen wegen

rhöhung des Mindeſtlohns auf 13 bis 15 fl. und wegen Feſt
ſetzung der Arbeitszeit auf neun Stunden abgelehnt haben.

epflogenheiten widerſpricht.

Lokales und Provinzielles,
Halle s S., 14. Februar

Die Vergebnng ſtädtiſcher Arbeiten nach anufzerhalb
iſt das Thema, nit welchem ſich am morgigen Donnerstag auch
eine öffentliche Verſammlung ſämtlicher Bauhandwerker beſchäf-
tigen wird. Bei der regen Beteiligung, die ſchon die öffentliche
Tiſchler-Verſammlung, welche ſich mit der Handlungsweiſe der
Stadtvertretung beſchäftigte, auszeichnete, darf auf einen zahlreichen Beſuch der obenerwähnten Verſammlung, welche im deeſtan-

rant „Roſenthal“ nicht in der „Moritzburg“, wie im geſtrigen
Bericht über die StadtverordnetenVerſammlung geſagt wurde
ſtattfindet, um ſo mehr gerechnet werden, als eine größere An
zahl von Gewerben in Betracht kommt. Auch für die Beſucher
der früheren Tiſchler- Verſammlung kann es nur von Intereſſe ſein,
die für die Bauhandwerker in Frage kommenden Thatſachen kennen
zu lernen, ſo daß auch ihnen, ſo weit ſie nicht durch anderweite
Intereſſen verhindert ſind, der Beſuch der Verſammlung nur em
pfohlen werden kann.
Die freiſinnige Volkspartei hatte am Sonntag in Gotha

einen Parteitag, auf welchem auch die Organiſationsfrage ver-
andelt wurde. Für den Bezirk Halle wurden die Herren Fahbrikant
chmidt und Fabrikant Richter zum Vorſitzenden reſp. Stellver-

treter gewählt. Ein Agitations- Ausſchuß wurde aus den Herren
Dr. Löffler Giebichenſtein, Rentmeiſter Hellwig, Dr. Herzau,
Schloſſer Doberint, Redakteur Findeiſen, Kaufmann Georg Uber
und Kaufmann Pinthus organiſiert. Merſeburg- Querfurt iſt
vertreten durch Fabrikant Gaudig- Merſeburg für den Mansfelder

fungiert. als Vertreter Herr Gaſtwirt Lippold aus Wans-
eben.
Wintergarten. Um auch den Nichtbeſuchern des Masken-

balles Gelegenheit zu geben, die glänzenden Dekorationen des
Wintergarten Saales und Cafés zu beſichtigen, hat ſich die Direk
tion entſchloſſen, ſämtliche Ausſchmückungen bis zum nächſten
Sonnabend unverändert ſtehen zu laſſen.

Ein dreiſter Raub wurde am Sonnabend abend gegen
10 Uhr in Giebichenſtein auf einem in Fahrt befindlichen Pferde-
bahnwagen gegen einen Pferdebahnkutſcher verübt, indem ſich eine
unbekannte er von ar an den Kutſcher heranſchlich, ihm
die Geldtaſche, deren Jnhalt ſich auf 32 M. belief, abſchnitt und
ler Beute das Weite ſuchte. Der Thäter iſt noch nicht er
mittelt.

Einen Schienbeinbruch zog ſich geſtern in der Mittagſtunde
der Arbeiter Franz Lautenſchläger zu, als er auf dem Gernsſchen
Neubau in der Martinsgaſſe infolge eines Fehltritts aus dem
1. Stockwerk in den Keller hinabſtürzte. n anbetracht der
ſchweren Verletzung mußte der Verunglückte in der Klinik unter-
gebracht werden.

Durch den Sturm umgeworfen wurden am Montag in
der Nähe der Ziegelei von Lincke und Ströfer zwei der an der
Nietlebener Chauſſee ſtehenden großen Pappeln. Durch die Zweige
einer derſelben wurde auch die Telegraphenleitung zerriſſen.

Zörbig. Am Montag abend wurde ſeitens der hieſigen Stadt-
verordneten Verſammlung die Wahl des Bürgermeiſters vollzogen,
wobei der ſeit längerer t beim hieſigen Magiſtrat als Hilfs-
arbeiter beſchäftigte Herr Weps aus Aken a. Elbe einſtimmig ge-
wählt wurde.
Weißenfels. Jnfolge des ſtarken Sturmes der letzten Tage
iſt auf der Grube „Paul“ bei Luckenau ein großer Dampfſchorn-
ſtein eingeſtürzt, wodurch 3 Arbeiter ſchwere Verletzungen erlitten,
von denen einer bereits verſtorben ſein ſoll. Die durch den Vor
fall veranlaßte Betriebsſtörung hat die Entlaſſung von 80 Ar-
beitern zur Folge gehabt.

Bitterfeld. Jn Niemegk wurde am Montag durch den ſtarken
Sturm die oberſte Kuppel des Kirchturms herabgeriſſen. Das
fallende Material verurſachte ein furchtbares Getöſe, jedoch wurde
kein weiterer Schaden angerichtet.

Bitterfeld, 11. Februar. Verfloſſene Nacht wurde auf hie-
ſigem Bahnhofe der Wagenwärter Maffee zwiſchen den Gleiſen
tot aufgefunden. Der Unglückliche iſt von einem Bremsſitze auf
einem Güterzuge herabgeſtürzt. Jufolge Genickbruchs iſt ſofortder Tod eingetreten. Eine zahlreiche Familie betrauert in dem

Verſtorbenen den Verſorger.

Vereine, Verſammlungen ett.

(Eingegangen am 13. Februar.) Die Verſammlung des
Naturheilvereins zu Giebichenſtein vom 3. Februar d. J.
beſchäftigte ſich mit einer reichhaltigen Tigesordnung. Zunächſt
erfolgte die Rechnungslegung, welche für das IV. Quartal 1893
an Einnahmen 10856 M. ergab, welcher Ausgaben in Höhe von
92.88 M. gegenüberſtehen, ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 15.68 M.
verblieb. Nachdem ſeitens der Reviſoren bekundet war, daß
ſelbige die Kaſſe in Richtigkeit gefunden hatten, wurde dem Kaſerer
Entlaſtung erteilt. Hierauf verlas der Vorſitzende einen Bericht
über die Thätigkeit des Vereins im verfloſſenen Jahre, in welchem
17 Vereins Verſammlungen abgehalten wurden, deren Tagesord-
nung u. a. auch 7 öffentliche Vorträge und 2 Vorleſungen um
chloß. Ueber die verſchiedenen Thematas und die Verſammlungenſt iſt ſeinerzeit des öfteren im „Volksblatt“ berichtet worden.

Nach Uebergang zur Vorſtandswahl wurde als 1. Vorfitzender
Herr Fengler, als 2. Vorſitzender Herr Meitin gewählt; das Amt
des Kaſſierers wurde Herrn Schubert über
Schriftführer Herr Hah und zum Jnventar-Verwalter Herr Arndt
gewählt wurde. In Her Beratung der geſtellten Anträge wurde
beſchloſſen, daß alle Vierteljahre ein öffentlicher Vortrag ab
e werden ſoll, ad alle 4 Wochen ein Verſammlungs Bericht,

esgleichen ein Exem, ar des „Naturarzt“ an die Redaktion des
Volksblatt“ zu ſenden iſt. Weiter wurde Herr Trübner, der

ſelber Vorſitzende des Vereins, zum Ehrenmitglied ernannt; auch
oll in jeder Verſammlung die Tagesordnung betreffs Vorträge
oder rlegangen für die nächſte Verſammlung feſtgeſetzt werden.
Dann wurde noch für den 25 Februar in Haacks Reſtauraut ein
Stiftungsfeſt in Ausſicht genommen, worauf um 12 Uhr die Ver
ſammlung geſchloſſen wurde.

Halle. Jn der am 11. Februar er. bei Streicher ſtattgehabten
außerordentlichen Generalverſammlung der Zentral-Krankenkaſſe
der Maurer „Grundſtein zur Einigkeit“ wurden, t das
Protokoll über die letzte Verſammlung verleſen war, die Vorſchläge
zur m der Statuten, welche vom Hauptvorſtand durg
Zirkular eingeſandt waren, diskutiert. Alle Redner waren ſi
darin einig, daß das Weiterbeſtehen der Kaſſe über kurz oder lang
in Frage geſtellt ſei und die Umwandlung der Statuten keinen
andern Zweck habe, als den Perſonen des Hauptvorſtandes noch
einige Jahre Exiſtenz zu verſchaffen. Eine der Bei
träge zur Beſchaffung des nötigen Reſervefonds ſei bei jetziger
h unmöglich und nach Verminderung des Verpflegungsgeldes
abe dann die den Ortskaſſen nicht viel voraus. Ein An-

trag, die Kaſſe au ere wurde einſtimmig angenommen.
weiteren nahm die Verſammlung noch Stellung zu den einzelnen
Vorſchlägen des s um den Delegierten zu der am
16. April und folgende u in Dresden ſtattfindenden General
Verſammlung bei eventueller Ablehnung des Antrages auf Auf-
löſung der Kaſſe darüber zu informieren, welche Anſichten die
Mitglieder der hieſigen Filiale gegenüber den Vorſchlägen haben.
Als Delegierter wurde das Mitglied Joh. Blatt gewählt. Hierauf
erfolgte Schluß der Verſammlung.

igen, während zum

Aus dem Gerichtsſaal.

Halle, 13. Februar. (Strafkammerſitzung.) Das Geſetz
Cßen den verbrecheriſchen und gemeingefährlichen Gebrauch von

prengſtoffen enthält ſehr harte Beſtimmungen, und haben des
halb Perſonen, welche mit Sprengſtoffen umgehen, die größte Vor
ſicht zu beobachten, wenn ſie mit jenem Geſetz nicht in Konflikt
geraten wollen. Es hatte ſich heute gegen 89 erwähnten Geſetzes
e verantworten der Steinbrecher Louis Wentzke aus Giebichen
tein, 52 Jahre alt, und bis dato unbeſtraft, welcher beſchuldigt
wurde, gelegentlich der Sprengarbeiten bei der Kröllwitzer Waſſer
leitung als Vorarbeiter in der Zeit vom 10.13. November v. J.
den polizeilichen Vorſchriften zuwider im Beſitze von Dynamit ge
weſen zu ſein. Nach dem landrätlichen Erlaubnisſchein hatte An-
eklagter täglich bis zu 22. Kilogramm Dynamit beſitzen dürfen

as er aber von dieſem Quantum nicht verbrauchte, mußte er
vorſchriftsmäßig jeden Abend an das Lager ſeines Arbeitgebers
abliefern. Der Angeklagte hatte damals aber in ſeinee Arbeits
bude 36 Patronen 5 Pfund zurückgelaſſen, welche der Gen
darm Hartmann bei einer Reviſion am 13. November vorfand.
Die Patronen waren in einer verſchloſſenen Holzkiſte aufbewahrt
und die Arbeitsbude war ebenfalls verſchloſſen. Wentzke ent
ſchuldigte ſich dahingehend, daß er am 11. November (Sonnabend)
mit ſeinen Arbeitern wegen des Lohnes Streit gehabt habe; er ſei
gefährlich bedroht worden und habe es deshalb nicht gewagt, noch-
mals nach der Bude zurückzugehen und das Dynamit wegzu-
ſchaffen. Dem Nachtwächter habe er aber die Aufſicht übertragen.
Den darauf folgenden Sonntag und Montag ſoll der Angeklagte
aber Zeit gehabt haben, das Dynamit wegzuſchaffen und es war
ſein Fehler, daß er dies unterließ. Der polizeilicherſeits ausge
ſtellte Schein beſagte ganz beſtimmt, wie Angeklagter mit dem
Dynamit zu verfahren hatte. Die Aufbewahrung in jener Ar
beiterbude in Kröllwitz in der Brunnenſtraße war inſofern be
denklich, da 10 bis 15 Schritte davon entfernt Wohnungen ſtanden,
die bei eventueller Exploſion in Gefahr geraten konnten. Der be
treffende S 9 bedroht das Vergehen mit Gefängnisſtrafe von drei
Monaten bis zu zwei Jahren, und hielt die Staatsanwaltſchaft in
dieſem Falle eine Strafe von 4 Monaten für angemeſſen. Der
Gerichtshof erkannte, da der Fall milde lag, auf das niedrig
zuläſſige Strafmaß von 3 Monaten Gefängnis. In roher un
brutaler Weiſe hatte ſich am Sonntag den 24. Dezember v. J.
in einem Gaſthauſe zu Blöſien der Kuhmelker und Schweizer
Alfred Hermann Streicher, 18 Jahre alt, vergangen. Er hatte
gelegentlich eines Tanzvergnügens den Dienſtkrecht Julius Ergen
und die unverehelichte Bertha Barth mit einem Dolchmeſſer ohne
Urſache in den Rücken geſtochen. Die unverehelichte Barth war
erheblich verwundet worden und hatte ein 14tägiges Krankenlager
gehabt; jetzt iſt ſie wieder vollſtändig kuriert. Der Angeklagtewar geſtändig und wurde antragsgemäß zu 3 Jahren Gefän nis

verurteilt. Jn der Begründung des Urteils wurde geſagt, daß er
bei der That mit großer Frivolität zu Werke gegangen ſei.
Wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle wurde der Arbeiter
Martin Wohytſchickoſsky aus Greppin, 32 Jahre alt, zu 1 Jahr
Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Desgleichen er
hielt der Fabrikarbeiter Wilhelm Otto Schnabel aus Probſtheida,
27 Jahre alt, 1 Jahr Gefängnis nebſt 2 Jahren Ehrverluſt.
Erſterer hatte am 2. Januar d. J. in Bennewitz einen Ueberzieher
und letzterer im Monat Februar in Merſeburg Kleidungsſtüche
entwendet.

Ans dem Keiſhsgericht.
[Nachdruck verboten.

Leipzig, 13. Februar. (Die Angabe der Vorſtrafen) iſt
für einen Zeugen, wenn er in öffentlicher Gerichtsſitzung danach

efragt wird, manchmal recht unangenehm, und er wird ſich der-
elben nur ungern erinnern. Jn dieſer Lage war der Kellner

Ernſt Steglich in Magdeburg, als er am 5. Januar v. J.
in einer Privatklageſache cls Zeuge vernommen wurde. Auf den
Vorhalt des Verteidigers wurde er vom Vorſitzenden nach ſeinen
Vorſtrafen gefragt. In ſeiner Antwort gab er an, er ſei einige
Male zu Haftſtrafen verurteilt und habe einmal wegen Hehlerei
oder Begünſtigung eine Gefängnisſtrafe verbüßt. Jn Wirklichkeit
war er aber noch vier weitere Male wegen Eigentumsvergehens
mit Gefängnis beſtraft. Das Landgericht agdeburg ver
urteilte ihn am 15. Dezember v. J. wegen fahrläſſigen Faſſch-
eides zu 6 Monaten Gefängnis. Er hatte angegeben, er habe da-
mals garnicht über ſeine Vorſtrafen nachgedacht und jene vier
Strafen vollſtändig vergeſſen gehabt. Jn dieſer Unterlafſung des
Nachdenkens wurde die Fahrläſſigkeit gefunden. Die Reviſion
des Angeklagten, welche nur Einwendungen gegen die Beweis-
würdigung enthielt, wurde vom Reichsgerichte als unbegründet
verworfen.

Nah und Fern.
Großer Sturm. Stettin, 12. Februar. Jnfolge heftigen

Sturmes, welcher heute mittag hier herrſchte, iſt der neuerbaute
120 Meter hohe Jakobikirchturm eingeſtürzt. Derſelbe zerſtörte
im Fall den zweiten kleineren Kirchturm. Menſchenleben ſollen
nicht zu beklagen ſein.

Ein zweiter „Kleiſt vom Loſz“. Nach der Mitteilung
eines Berliner Berichterſtatters iſt ein ariſtokratiſcher Rowdy, an
geblich ein Graf H., der noch vor kurzem als Offizier in Pots-
dam geſtanden, bis er infolge ſeines hypernervöſen Zuſtandes den
Abſchied erhielt, zur Zeit der Schrecken der vornehmſten Hotels
und Reſtaurants „Unter den Linden“ und in der Friedrichſtadt.
Nach dem berüchtigten Muſter des Grafen Kleiſt vom Loß habe
er in den letzten Tagen einige Gewaltſtücke zum Beſten gegeben,
welche diejenigen ſeines Vorbildes noch um ein Bedeutendes über
treffen. So z. B. habe der Graf, der ſich vor einigen Tagen in
einem der erſten Berliner Hotels einlogierte und der neben ſeiner
Dienerſchaft eine ganze Hundemeute mit ſich führte, von ſeinen
Dienern mehrere Bund Stroh ins Hotel bringen, damit die koſt



baren Smyrna Teppiche bedecken laſſen und ſich mit ſeinen Hunden
z dem Stroh umhergewälzt. Natürlich ſei er, da durch dieſen

z die Teppiche und Seidenmöbel beſchädigt wurden, am
nächſten Tage exmittiert worden. In einem bekannten, meiſt von
Engländern frequentierten Lokal Unter den Linden“ habe er
kängſt einen anderen r in Szene geſetzt, indem er dort den
Zylinderhut eines anderen Gaſtes eskamotierte und ihn zum Gau-

um der ihn begleitenden Kohorte mittels Brennſpiritus in Brand
ſteckte. Er habe ſchließlich, nachdem er demütig um Verzeihung
gebeten, für den beſchädigten Hut 20 Mark r zahlen
müſſen. Vor dem Hotel, in dem er logierte, habe er Ende voriger
Woche ca. fünfundzwanzig Droſchken erſter Klaſſe vorfahren laſſen,

im
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A. M., Ammendo
den Sie vorausſichtli

aus der ländlichen Zuhörerſchar ein Spaßmacher und rief mitlauter Stimme: „Wo is die S. Such! 83 wo Woran e Ji
mit geſpitzten Ohren von den Ta

eiſe drehte. Aber welche Ueberraſchung Das Klavier ſpielte
ganz munter fort Es war ein mechaniſches Piano.
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ch in dem Bericht über die am nächſten

Donnerstag ſtattſindende Verſammlung des „Sozialdemokratiſchen

e. e e e e ee

eine T., Anng Luiſe (Wettinerplatz 2).
Schloſſer Andreas Beyer eine T., Anna Emma (Thalamt D.
Dem Klempner Wilhelm Tietz eine T., Henriette Frieda
arbeiter Paul J

a 17). Dem Bauunternehmer Karl Rathmann et
tuhle

Alfred (Hermannſtraße 13). Dem Kaufmann Otto Born
eine T., Amalie Luiſe (große Steinſtraße 6). Dem Chemiker und
Aſſiſtent am landwirtſch. Univ.Jnſt Max Schröder ein S., Otto
Erwin (Uhlandſtraße 2). Dem Kaufmann Louis Gärtner ein S.,
Rudolf (Wörmlitzerſtraße 6). Eirce unehel. T.

Geſtorben: Des Reſtaurateur Albert Heinrich S. Alfred, 3 J.
gung Des fraft Arzt Dr. med. Thilo n T. eda,
4 J. (Bahnhofanſcheinend mit Kennerblick Pferde und Wagen beſichtigt, und

dann ſei er mit dem letzten Kutſcher auf und davon gefahren den
anderen unnütz herbeigerufenen Kutſchern das Nachſehen laſſend.
du den Separatzimmern eines der Reſtaurants

be er mittels eines Brillantringes einen koſtbaren Trumeau der-
artig zerſchnitten, daß der Spiegel nicht mehr zu gebrauchen iſt. (Lilien e

ier habe der Rowdy 1000 Mark Entſchädigung zahlen müſſen. und Marie
ebrigens ſoll der vielleicht Geiſtesgeſtörte von einem Hotelier in beſt er

Leipzig wegen großer Zechſchulden ſeit längerer Zeit geſucht werden. ädt).Der muſikaliſche Hund. Ein fahrender „Künſtler“ hatte
letzthin einen Hundecirkus in einer kleinen Gemeinde des franzö
ſiſchen Südens aufgeſchlagen. Mitten in der Vorſtellung kündigte
er eine Senſationsnummer an. „Azor“, ſein kleiner Lieblingshund,
rollte auf dem Klavier ſpielen. Das gelehrige Tier ſprang auf
ſeinen Stuhl und begann die „Marſeillaiſe“. Plötzlich erhob ſich

Eh
Luiſe

C. Ba
e.

d er Gaſtwirt
(Ritterode und Rothehaus).

Jena Der Geſchäftsreiſende Gu
öhme Georgſtraße 5 und kleine Wallſtra

Geboren: Dem Keſſelſch

Standesamtliche Uathrichten.

Halle, den 13. Februar.

3 und Brunoswarte 5).

Friedr. Fergr und Apollonia Göd

elſchmied

Aufgeboten: Der Tiſchler Emil x und Jda Aderholt
er Kutſcher Otto Dauer

Bauer (Spiegelſtraße 10 und Ritterſtraße 9). Der
(Nieder-Eich-

uſtav Teubel und Jda Bennemann

ſed huge und
e 4).

Guſtav Koch ein S., Julius
Guſtav (Ludwigſtraße 7). Dem Handarbeiter Wilhelm Schneiderein S., Hermann Guſtav Willy (Weingärten d t

rthel, Stofflager zur Anfertigung feiner Herrenmoden, Marz S. vom ſ. Aprif an Karſstrasse Eoke Harz.
Dem Hand

zahnhofſtraße 11) Der Handarbeiter Guſtav Wegßeſtein,
58 J. (Klinik). ie Witwe Karoline Hoffmann geb. enk,81 J. Glauchaerſtraße 6). Des Kaufmann Albert Hammer T.
Lucie, 1 J. Geiſtſtraße 52). Des Fleiſchermeiſter Edmund Logus
S. Paul, 2 M. (Landwehrſtraße 21). Die Witwe Marie Engel-
mann geb. Hammer, 77 J. (Friedrichſtraße 43).

Trotha, vom 3. bis 9. Februar.
Ehe lteſnng. Der Grubenarbeiter Karl Weinhauer und

Marie Vetter Ha e und Trotha.)
Geboren: Dem Arbeiter Franz Schramm eine T., Marie.

Dem Maurer Louis König eine T., Frieda. Eine unehel. T.,
Anna Martha. Ein unehel. S., Ernſt Paul.

ehoxven: Des Arbeiter Belze Gola Tochter Wilhelmine

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

Donnerstag den 22.
abends s Uhr

Volksversammlun
im Saale des „IConzerthaus“s, Karlſtraße.

Tagesordnung: l. Iſt die Gefängnisſtrafe berechtigt? Vortrag des Gen. Dr. Völkel aus Berlin.
2. Diverſes.

Zur Deckung der Unkoſten wird ein Entree von 10 Pf. erhoben.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Sozialdemokratischer Verein für Halle ete,
Donuerstag den 15. Februar abends 9 Uhr
im Gaſthof zu den drei Königen, kleine Ulrichſtraße

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über „Die Entwickelung des Sozialismus

von der Utopie zur Wiſſenſchaft“. Ref.: Gen. R. Jllge. 2. Ergänzungswahl
des Vorſtandes. 3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.Um zahlreiches Erſcheinen der Genoſſen erſucht

Bekanntmachung.
Die Agitationskommiſſion erſucht die Mitglieder des „Sozialdemokratiſchen

Vereins in Halle“, zu der am Donnerstag ſtattfindenden Verſammlung desſelben
recht zahlreich zu erſcheinen, da ſie den Ausſchluß eines bisherigen Mitgliedes

beantragen wird. Die Agitations- Kommiſſion.

SchkeuditzSonntag den 18. Februar nachmittags 3 Uhr im
Saale des Herrn Franuke

große offen

5

V.

Donnerstag den 15. Februar abends 8 Ahr im
Reſtaurant „Roſenthal“, Weidenplan.

Tagesordnung: 1. Wie rechtfertigen Magiſtrat und Stadtverordnete die
Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten nach außerhalb. 2. Verſchiedenes.

Jm Intereſſe der Bauhandwerker liegt es, die Verſammlung zahlreich zu

beſuchen Der Einberufer.fFaulmanns Resfauranf,

S am Unterberg.2 Donnerstag den 15. Februar
Schlachtefeſt.

W

7 z

S

r Wi V

Ein großes heißt es überall, ich meins dagegen klein
Der Name iſt mir gleich im Schall, die Hauptſach' iſt

das Schwein.

Groß Schlachtefeſt, groß Schlachtefeſt, ſo heißt es überall,
Die Reklame iſt dabei das Beſt', bei mir iſt's nicht der Fall.

Mein Schwein muß heut' ſein Leben laſſen,
Drum Freunde kommt herbei in Maſſen,
Wer Wurſt und Wellfleiſch will probieren
Hat keine Zeit mehr zu verlieren.

Es ladet ergebenſt ein D. O.U KonzerthausKarleatrasse 14.
Sonntag den 18. dieſes MonatsK Volks Maskenball

F.Mieter- Verein „„Loests o
Maskenball

Sonntag den 25. Februar 1894.

Der Vertrauensmann der ſozialdemokratiſchen Partei.

Februar

Stadt- Theater in Halſe a. S.

Donnerstag den 15. Februar.
149. Vorſtellung. 111. Abon. Vorſtellung.Anfang 7 üßr. Ende nach 10 Uhr.

Farbe: blau.
Charleys Tante.

Schwank in 3 Akten von Brandon
Thomas.

Perſonen:
Conell Sir Francis

Chesney, Baronet, fr.
in indiſchen Dienſten Hans Schreiner.

Stephen Spittigue, Ad
vokat in Oxford Albert Kühne.

Jack Chesney Ewald Bach.Char. Wyteham S .2 Georg Köhler.
Lord Fancourt 3 5

Babberley Ad. Schumacher.
Braſſet, Factotum im

College Edmund Doß.DonnaLuc.d'Alvadorez,
Charleys Tante Helene Orla.

KittyVerdun, Spittigues
Mündel JennySchneiderEllaDelahay, eine Waiſe Lydia Hupe.

Mary Johanna Platt.Ort der Handlung: Oxford.
Zeit Gegenwart.

Nach dem 2. Akte 10 Minuten Pauſe.

Freitag den 16. Februar.
150. Vorſt. 39. Vorſt. außer Abonn.

Herrn Max Alvary-

Anny Spittigues Nichte Fanny Wagner.

1. Gaſtſpiel des Kammerſängers

Siegfried.
Zweiter Tag aus Trilogie „Der Ring
des Niebelur gen in drei Aufzügen von

Richard Wagner.

Unſere Don Jnuans.
Donnerstag den 15. Februar.

Neu! Zum 3. Male: Neu!
Freitag den 16. Februar.

Die große

Walhalla-Theater,
Direktion Richard Kubert.

Die Yokohama Truppe (cſechs
Perſonen) mit ihren japaneſiſch. Spielen.

Edwin Bale's Family, Kunſt-
Die beiden Johnſtons, Bravour-
Equilibriſten an der perſiſchen Stange.

Brothers Trappnell, akrobatiſche
Clowns und Pantomimiſten. Fräul.
Lucie Verdier, Piſton Virtuoſin.
Fräul. Lilly Wallau, Liederſängerin
und Koſtüm-Soubrette. Frl. Anna
Rieder u. Hr. H. Werner, ſteyriſche
r Duettiſten. (Senſationell!)

ie Roſa Frickaſche Ballet-Geſell-
ſchaft (neun Damen).

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr

Aug. ThurmsRestaur,

Reilſtraße 10.
Donnerstag

Narrenabend
und Pfannkuchenſchmans.

„Zum letzten Dreier“.
Eintrittskarten ſind bei ſämtlichen Mitgliedern

zu haben Der Vorſtand.
S Bier ff., Sauerbraten,
Beefſteak und Warme

großzartig.

Concordia- Theater.
Mittwoch den 14. Febr. zum 9. Male:

Unbekannte.

Die Stütze der Hausfrau.

Neues Luſtſpiel von Rudolf Kneiſel.

Ein-, Zwei- und Drei Radfahrer.

Kaiser-Sääle.
Parterre- Saal.

Den 16. Februar cr. und später
Konzert der Damenkapelle Da Capo“.

Gasthaus zum Peſiſan,
Steinweg.

Morgendann Dehlachtefest.
Früh von 9 Uhr ab: Wellfleiſch. Abends: Suppe,

Brat-, ſowie div. friſche Wurſt.
Freundlichſt ladet hierzu ein D. Kruse-

Für Schuhmacher
Ober- und Unterleder-Ausſchnitt,

eigenes Fabrikat, billigſt bei
C. A. Matthesäus, lohgerberei u, Lederhdlg.,

am neuen Wochenmarkttt.
Kaiser -Panorama,

Bernburgerſtraße 29.
Dieſe Woche bis Sonnabend

Nord Amerika.
Von New-York bis Montreal.

Entree 20 Kinder 10

Wintergarten-
Theater

Nur noch bis zum [5. d. M.
Das entzückende Geschwister-

Trio Ethardo, Leutn. Nobel
mit seiner ur komischen Familie.
Die brillanten Gesangs-Parodisten
Gebr. Nowikoff.. Die Elite-
Akrobaten Troupe Dayton-
Gebr. Williams, komischeReck-
turner. Die ungarischen Tanz-
Kapazitäten Geschw. Kiss.
Kathi Malten, Kostümsoubrette.

Pauly mit seiner zoologischen
Familie.

Heute DonnerstagS Schlachtefeſt.
Fr. Hendrich, Wilhelmſtr. 48.

MorgenS Sch lachtefeſt.Chr. Petersen, lachtefe ſt:

u und braun, à Pfd. 184,bei 10 Pfd. à Pfd. 50
Feinſten, ſelbſtGrosser Lacherfolg J Feinſten ſgtgemngchteſ Fauer

des urdrolligen Exzentrikers Mr. ff. Schmalz, à Pfd. 50 bei 10 Pfd.

Jones. à Pfd. 48Anfang 8 Uhr. Entree von 504 anf ff. türkiſche Pflaumen à Pfd. 23
bei 10 Pfd. à Pfd. 20

Weiße BVohnen à Pfd. 10 100e pfd. 9
ge 6 Stück 25Geld. ff. Vollheringe 6empfiehlthl

Jedermann.mag er ſein, wer er will, wer ich oh. Kratz

Werohne Mühe Geld erhalten und ſich
einen guten Nebenverdienſt ohne

ſeine Uhr ſauber und billig repariert
haben will, der gehe zu

Riſiko ha en will, thut am beſten,

A. Sparmann
wenn er ſeinen Bedarf in allen Ar
tikeln, was er braucht, „vom Kopf

Wuchererſtr. 3, neben landw. Inſtitut
größte Reparaturwerkſtatt für Uhren

bis Fuß“ in

und Muſikwerke. Gegr. 1868

Renners Massengesehäft

Für jede von mir g Uhr leiſte
Leipzigerſtraße 42

Garantie für vorzügl. Gang; neue Feder
kauft.

Durch die großen Maſſenabſchlüſſe
egen bar, welche wir durch Zu eammenkauf der vielen Geſchäfte J I. Qualität 1 neuer Zylinder 2

machen, ſind die Preiſe jetzt ſo billig Glas, Zeiger 15
eſtellt, daß jeder erſtaunen muß und Einen Lehrling ſuchtn e L u e Ernst Gläck, Bäckermſtr. Herrenſtr.23.

sſt un nicht begreift. wie das I yfelſinen Stück 5, 8 u. 19.4, Dh.
Preiſe ſind der enormen Billigkeit billiger. geb. Pflaumen p. Pfd. 184
halber feſt und nur gegen bar. r ſicht 25 ausgezeich
Kenntrs Angengeſchäſt Antſ. Heinrich Weueicind, Streiberſtr. 19.
nur 42 Leipzigerſtr. nur 42.Einigen Artikeln, welche wir jeßt e Eine Drehra le wird zu kaufen

in großen Ladungen bekamen, habe geſucht Thorſtraße 26, part.
Preiſe beigefügt: Pfänder beſorgt pünktlich und ver-
2004 Paar Lederhoſen, ſchwere Ware, J ſchwiegen Kuhgaſſe 5, II.

nur 3 pro Paar. Wäſche wird ſauber und billig ge1993 e zeichnet Streiberſtraße 34, v
x Große Hängelampe billig zu ver-Sonst on gtr- u kaufen L. Elias, Steinweg 51.

6 Buckskinhoſen, P.rn z Paar ha Buckenntoſen Herrengarderobe wird gut ausge
2164 Arbeitshoſen, Paar 2,2 beſſert und gereinigt gr Berlin 5.

Kleine Wohnung für 46 Thlr. zu3 und 3 t rNormalhoſen, Paar 1.90, I vermieten Steinweg 51.
Eine Wohnung für 40 Thlr. zu verund 2.25 e66 Stück Normaljacken, Stück 2 mieten Ludwigſtraße 12.

108

216 Feynicfelwecker, Stück t ſie nſſandige n Se
wer ine St tein wir eſucht. ſind ab-418 Ziehharmonikas, Stück ungeben bei Fr. mer Hoheſtr. 12, I.

von 3 .4 an in 16erlei
Stimmungen u. Qualitäten

Konfirmanden Anzüge und Stiefel ri Anſt. junger Menſch find. frdl. Logismit oder ohne Koſt Königſtr.73, H. II.

Freundliche Schlafſtelle zu vermieten
Liebenauerſtraße 7, III.

rieſenhaft ſege giſt u gf
Renuers Ma eunge ca ahf.

S 2. Ohrring gefunden.Leipzigerſtraße 42. Abgabe u wigſtraße 8, III.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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